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20 Jahre proletarische Jugendbewegung
Im Herbst deses Jahres kann die deutsche proletarische 

Jugendbewegung auf ein zwanzigjähriges Bestehen zurück— 
blicken Es entstanden zwar schon im Jahre 1903 in Süd­
deutsch! an4 einige Jugendgr uppen, doch hatten diese mit dem 
Kampf der proletarisdien Jugend um ihre wirtschaftliche. pp:
Ütische nnd geistige Befreiung nichts zu tun. Die wirklichen 
proletarischen Jugendorganisationen entstanden im September 
1904 in dem „Verein Junger Arbeiter** in Mannheim, aus dem 
der sich auf Süddeutschland erstreckende „Verhand tenger Ar­
beiter Deutschlands“ hervorging, und im Oktober 1904 in Ber­
lin der „Verein der Lehrlinge und jugendlichen Arbeiter Berlins 
und Urogeöufcg“, der später in der sich auf NorddeutsoWand er­
streckenden „Verdaigaag der freien Jugwatorgaateationea 
Deutschlands“ aufging. - - .

Die früheren Versuche zur Schäftung einer proletarisdien 
Jugendorganisation stießen auf starke wirtschaftliche und poli­
tische Widerstände. Insbesondere war. es die starke deutsche 
Sozialdemokratie, die die Schaffung einer Jugendorganisation, 
ablehnte, so daß die Schaffung derselben ausschließlich auf die 
Initiative der Jugemßichen selbst zurückzuführen ist. Die Ent­
wickelung wurde gehemmt durch den starken wirtschaftlichen 
Druck, der auf der arbeitenden Jugend lag. Die Mehrsahl be­
fand sich in Klein- und Mittelbetrieben, wo sie als Lehrlinge 
oder Handlanger im dirèkten Abhängigkeitsverhfiltnis zum 
Meister standen, beim Lehrmeister wohnten, und zum Teil 
unter Prügel und Mißhandlungen 14 — 16 Stunden arbeiten 
mußten Die in industriellen Betrieben beschäftigten Lehrlinge 
8fanden unter dem Zwang der Lehr vertrüge, die ihnen fede 
Betätigung m Vereinen verboten. Zu diesen Schwierigkeiten 
kamen noch die kleinbürgerlichen Auffassungen in der Familie 
der ArbeHer selbst, wo der Vater unumschränkter Herrscher 
sein wollte und die Auffassung vorherrschte: „Lehrjahre sind 
keine Herrenjahre“, wo es den Mädchen direkt verboten war, 
sich nach eigenem Gutdünken frei zu bewegen. In dieser 
stickigen Atmosphäre mußte selbstverständlich der Drangder 
Jugend nach eigener freier Betätigung zur Besprechung Wfd 
Abhilfe der wirtschaftlichen Zwangs- und Notlage der arbeiten­
den Jugend revolutionierend wirken, zumal sie auch damit zu 
der in der deutschen Arbeiterbewegung über die Pflichten und 
Rechte der arbeitenden Jugend vorherrschenden Auffassung in 
Widerspruch kamen. *

Unter diesen Widerständen entwickelten sich die beiden 
Jugendorganisationen in Deutschland. Der Süddeutsche Vak­
band. der unter freieren Vereinsgesetzen stand, wurde zu einer 
reinen politischen und antimilitaristischen Organisation. Die 
rassische Revolution im Jahre 1905 trag mit ihren heldenhaften 
Kämpfen mit daza bei. nach das revolutionäre Feuer in den 
Reihen der proletarischen Jugend zn schüren, «fie. zum Ent­
setzen der reformistischen Sozialdemokratie, den russischen 
Revolutionären nacheifern wollten. Der Süddeutsche Verband 
ergriff auoh im Jahre 1907 unter Führung Karl Liebknechts die 
initiative zur« Gründung der Sozialistischen Jugend-Internatio­
nale. Auch hielt Liebknecht hier sein .bekanntes Referat: Mili­
tarismus und Antiaüfitarlsipus. das ihm 1# Jahre Festung 
braute.

Der Berliner Verband machte eine andere Entwicklung 
durch. Er entstand als Protest gegen die unmenschliche Aus­
beutung der Jugend. _ ^

Im Berliner Grunewaid fand man im Sommer 1904 einen 
über und über mit blutunterlaufenen .Striemen bedeckten 
jugendlichen Arbeiter erhängt, auf, der so einen Ausweg aus 
seinem Lehrlmgselend suchte. In einem Berliner Móntagsbiyt 
wurde über diesen Fall eine Diskussion angeschnitten an der 
sich auch Lehrlinge beteiligten. Diese Diskussion gab den An­
laß zur Gründung des „Vereins der Lehrlinge und jugendlichen 

"•Arbeiter“ mit zu Anfang 24 Mitgliedern, die aber im Jahre 1905 
bereits auf 500 stiegen. So wurde die norddeutsche Organisa­
tion eine 'Kampforganisation der arbeitenden Jugend gegen die- 

\  unmenschliche Ausbeutung. x :
Beide Organisationen waren von prächtigem Kampfgeist 

_  erfüllt und wuchsen ununterbrochen. Mit ihnen die -Zahl hrer 
Feinde. Alles rückständige und reaktionäre wurde gegen sie 

. mobil gemacht. Die, christlichen Dunkelmänner mit ilffw 
„christlichen Jungmännervereinen“, die militärischen Organi­
sationen der Pfadfinder. JungdeutscWandbund. rückten an, 
sprengten die Versammlungen, oder vereuchteiv durch Zwang 
der Lehr- und Fabrikherren, durch Lehrverträge, wie sie zrB.

nodi 1916 bei den Siemens werken ie Berlin bestanden, die 
Jugendlichen in ifcre lèeihen zu bekommen.

Als alle diesejdittei nichts fruchteten, hotte man Polizei 
und Gerichte zu Hilfe, um die „verwilderte I^oletarieriugend“ 
unter die Kandare zu zwingen. Selbst den Partei- aaä Ge- 
werkschaitsbonzen wär dte kühn vorwärtsstünneode Jagend 
eia Dorn «m Aage, sie versagten der Jugend nicht aar lede 
Unterstfitzang. sondern hetzten in Partei- und Gewerkschafts- 
Presse gegen sie.

Wenn all diese Maßnahmen den Kampfgeist <ler Jugend­
organisationen nioht brechen konnten, so war es im Jahre 1908 
der § 17 des Reichsvereirisgesetzes der Jede politische Betäti­
gung der Jugendlichen unter: 18 Jahren verbot, der die-Selb- 
ständigkeit der Jugendorganisatio brach und sie unter die Vor­
mundschaft der Instanzen brachte. Diese hatte nun nichts an­
deres zu tun, als so schnell wie möglich aus der Kampforgani­
sation der Jugend einen Spiel- und Wanderverein, einen „so­
zialdemokratischen“ Wandervogel, zu machen, anstatt die 
Jugend zu klassenbewußten Sozialisten zu erziehen.

Die Folgen dieser Politik zeigten sich einige Jahre später. 
Als im Jahre 1914 der imperialistische Weltkrieg ausbrach, da 
schwenkte nicht nur die Sozialdemokratie in das Lager der 
Kapitalisten, sondern mit ihr auch die „Arbeiterjugend“. Von 
dem antiiriilitaristischèn Geist eines Karl Liebknecht war nichts 
mehr zu spüren. Die bekanntesten Führer, wie Ludwig Frank, 
meldeten sich kriegsfreiwillig. In der Jugend-Zeitung wurde 

^len 14- und 16-jährigen Arbeitern erzählt, das der „Krieg als 
Erlebnis“ zu bewerten sei und unter dem Geknatter der Ma-
schinengewehre die Idee der Völker Versöhnung ihrer Verwirk­
lichung entgegengehe.  ̂Trotz dieses Verrats waren es gerade 
junge Arbeiter die sich als erste, zusammen mit Karl Lieb­
knecht, zum Kampf gegen den imperialistischen Krieg zusam­
menfanden. Bereits Tm Jahre 1916 kamen sie zu einer Oppo­
sitionskonferenz in Jena zusammen, die als ersten Grundsatz 
für ihre internationale revolutionäre Arbeit: *Erst Klarheit~uiid 
aann Mehrheit“ aufstellte. Die wütenden Verfolgungen der 
Bourgeoisie blieben nicht aus. Mit langjährigen Gefängnis- und 
Zuchthausstrafen büßten Massen von jungen Arbeitem ihre 
Treue zum Sozialismus. Nach dem Zusammenbruch 1918 
schlossen sich dann die oppositionellen Gruppen der arbeiten­
den Jugend zur „Freien Jugend Deutschlands“ zusammen und 
kämpften bei allen revolutionären Kämpfen in den Jahren 1919 
und 1920 heldenhaft an der Seite des Spartakusbundes. Die 
Auseinandersetzungen über Weg und Ziel zur proletarischen 
Revolution in den Reihen der erwachsenen Arbeiter blieben 
nicht ohne Rückwirkung auf die proletarische Jugend. Bereits- 
im Jahre 1919 trennten sich von der „Freien Jugend“ die 
schwankenden Elemente, die auf dem USP.-Standpunkt standen 
und schlossen sich als „Sozialistische Proletarier-Jugend“ zu­
sammen. die sich nach einigen Jahren bis auf einige unbedeu­
tende Reste wieder mit der sozialdemokratischen „Arbeiter­
jugend“ vereinigten.

Das Jahr 1920 war ein weiterer Prüfstein für die Ent­
wicklung der revolutionären „Freien Jugend“. Von der-Mos­
kauer Internationaler kamen die bekannten 21 Punkte, die die 
revolutionäre Jugend zwang, wieder in die gewerkschaftliehe 
und parlamentarische Konterrevolution zurückzuziehen und 
ihren Grundsatz: „Erst Klarheit und dann. Mehrheit“ aufzu­
geben, um „Massenorganisation“ um jeden Preis zu werden. 
Es kam zur Spaltung im Oktober 1920. Die Mehrheit, ca. 25 000 
Mitglieder, nahmen die 21 Punkte an und schwenkten unter 
dem Namen „Kommunistische Jugend“ ideologisch wieder in 
die sozialdemokratische Front ein, während die Minderheit, 
ca. 3000 Mitglieder, unter dem Namen „Kommunistische Ar­
beiter-Jugend** den alten revolutionären antigewerkschattli^hen 

. und antiparlamentarischeu Grundsätzen treu blieb, sich voll und 
£anz zur revolutionären Räteorganisation, .der Allgemeinen 
Arbeiter-Union, bekannte und gemeinsam mit der Kommunisti­
schen Arbeiter-Partei die aus den Niederlagen^ der Revolution 
und der Todeskrise des Kapitals gewonnene Erkenntnis vom 
kompromißlosen Klassenkampf unter der Arbeiterschaft ver­
breitet. „Arbeiterjugend“ und „Kommunistische Jugend“ sind 
gewerkschaftliche und parlamentarische Massenorganisationen 
geworden. Der kühne Geist der revolutionären Jugend aas den 
kühnen Gründerjahren lebt heute in der Kommunistischen Ar­
beiter-Jugend. der Räteorganisation der proletarischen Jugend, 
fort. Möge mit ihm die proletarische Jugend und die gesamte 
Arbeiterklasse siegen.
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Arbeiterjugend
Wiederum wird verbucht, dié Arbeiterjugend, wie die 

•Arbeiterschaft überhaupt, wieder in die „freien“ Gewerk­
schaften hineinzulotsen. Doch jetzt geschieht dies mit dem 
Unterschied, daß diese Versuche von sogenannten „revolutio­
nären“ Organisationen, wie „Kommunistische Jugend“ und 
KPD„ ausgehen. Die letzten Weltkongresse der Komintern und 
KJI. haben die Losung „Wiedervereinigung der Gewerkschafts­
bewegung“ herausgegeben. . Diëse Losung versuchen KJ. und 
KP. durchzuf Öhren.*) DeshalbTist es angebracht und notwen­
dig, die Gewerkschaftsfrage grundsätzlich zu erörtern.

Als revolutionäre Marxisten wissen wir, daß die mensch­
liche Gesellschaft sich in .ständigem Fluß, in fortwährender 
Entwicklung befindet. Was heute ist, kann morgen schon nicht 
mehr sein; was heute stark und unüberwindlich erscheint, 
kann morgen schon zerschmettert am Boden liegen. Die ganze 
bisherige Menschheitsgeschichte ist ja eine ständige fortschrei­
tende Entwicklung, in der stets Altes vergeht und Neues an 
seine Stelle tritt. Alles hat eine aufsteigende und nieder­
gehende Entwicklung. ^—

So auch der Kapitalismus, die kapitalistische Wirtsenatts- 
lind Gesellschaftsordnung. Der Kapitalismus* der in seiner 
Jugendkraft die Fesseln des Feudalismus zersprengte und der 
in Sturmesschritt die ganze Welt eroberte, hat auch einen 
Punkt, wo sich seine aufsteigende Richtung in eine nieder­
gehende umwandeln muß. Der Weltkrieg war der Wendepunkt 
seiner Entwicklung. Der Weltkrieg war der Anfang des kapi­
talistischen Niederganges. > /

Hier hat nun das Proletariat auf den P lan^u treten und 
die Ablösung des nunmehr unfähig für Weiter- und Höherent­
wicklung der menschlichen Gesellschaft gewordenen Kapitalis­
mus durch eine höhere, die kommunistische Wirtschafts- und 
Gesellschaftsordnung durchzuführen. Diese soziale Revolution

(gesellschaftliche Umwälzung) setzt zu ihrer Verwirklichung 
bestimmte, ihren Aufgaben entsprechende Kampfesmethoden 
und Kampfwaffeo voraus.

Die alten gewerkschaftlichen und parlamentarischen. Or-, 
ganisationen sind geschichtlich überholte Kampfwaffen des Pro­
letariats. Sie hatten nur Existenzberechtigung in der Zeit des 
kapitalistischen Aufstiegs. Sie hatten die Aufgabe, bessere 
Lohn- und Arbeitsbedingungen und größere Soziale “Rechte für 
das ̂ Proletariat .zu erlangen. Heute stellt aber die Geschichte 
die Arbeiterjugend und das gesamte Proletariat unerbittlich vor 
die Frage: Kommunismus oder Untergang in die Barbarei. 
Nicht »Verbesserung der Lage innerhalb des kapitalistischen 
Systems, die eben heute zur Utopie geworden ist, sondern 
Aufhebung der Lohnsklaverei ist heute bei Strafe ihres Unter­
ganges geschichtliche Aufgabe der Arbeiterklasse.

Die parlamentarischen Parteien und Gewerkschaften kann 
man ebensowenig wie den kapitalist., Staat selbst, nicht von 
innen heraus umgestalten. Ebenso wie die kapitalistische Klasse 
Herrscherin im Staate ist, genau so ist die Gewerkschafts- 
bürokratie und die Parteiführerschaft Herrscherln und Be­
sitzerin ihrer O rgan isa tion en . Diese Organisationen sind selbst 
zn einem Stück Kapitalismus geworden. Die lahrelange Praxis 
beweißt uns das zur Genüge. Der kapitalistische Staat mit 
all seinen Institutionen und Organisationen muß zerschlagen 
werden.

»In diesem Sinne muß die Arbeiter-Jugend die Gewerk­
schaftsfrage -lösen. Revolutionier ng und Eroberung der Ge­
werkschaften sind Utopien. Das Proletariat muß sich neue 
Klassenkampf Organisationen schaffen. Das Räteprinzip muß die 
Grundlage dieser Organisationen sein. In den Betrieben muß 
sich das junge und erwachsene Proletariat zur unüberwind­
lichen Klassenfront zusammehschließen und den Kampf auf der 
ganzen l .inie anfnehmen. Die revolutionären Betriebsorgani- 
sationen, .vereinigt, zur Allgemeinen Arbeiter-Union, müssen 
der« Ausdruck des proletarischen Kampfwillens sein.

ln (fiesem Sinne: Aal zur T a t
*) Die Ursachen dieser Losung werden wir in einem be­

sonderen Artikel in der nächsten Nummer d e r^ o te n  J^ e n d “ 
klarlegen. D,e Red.
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Kampforgan der KommunisH
d u ^ ln *  zu beziehen I ~  ‘

urd> alle Gruppen der K. fl. j  I Januar 1925

Zum Nachdenken

Die deutsche Sozialdemokratie n d  Gewerkschaft-
bew egung  in ihren F ü h re rn  vom  Kopf bis zur / j h
beschmutzt, im Morast kapitalistischer Liebedienerei,
ministerialistischen Lakaientums watend, Fäulnis b is ^ s
Majfk ihrer Knochen, korrumpiert, diskreditiert vor äi;er 
Welt. ~

Jeder ernste Klassenkämpfer, Jeder ehrliche Inter­
nationalist, Jeder aufrichtige Sozialist sich mit f ie l \#n 
Urnen wendend. Das einst so stolze Gebäude der so^jr 
listisehen Arbeiterorganisationen zerborsten. Die ÄC- 
beHerbewegung vor die Notwendigkeit eines mörde#> 
sehen inneren Kampfes gestellt, der Jahre hindur h 
während wird. — V •

Eines Kampfes, der indessen die revolnttonirjai 
Kräfte des Proletariats nicht lihmen, nicht sehwichen 
wird; denn die von Disziplinfetisch der Organisation 
btirokratie und dumpfig gewordenen taktischen UdW> 
Befferungen losgelösten Kräfte der stfirmsichen Elememe 
werden die revolutionäre Bewegung beschleunigen, vor- 
antreihen zur ungehemmten Rücksichtslosigkeit.

(Aus „Das Zuchthausurteil gegenMI] 
JCarl Liebknecht41, Seite 142.) j

Zatams hoch! .

Sämtliche Doch im Besitz* der Ortsgruppen bete«» 
Sammi’flfrten der VRüK. und sonstigen alten Sammellisten 
sofort zarickzageben.

♦

Feraer weisen wir aui das demnächst erscheinende B 
schre*e«ihbi und ersuchen die Grtscrnppen und Beairke za 
<»«rta aufgeworfenen Fräsen baldigst Stellung zn nehmen 
uns Berichte darflbev ein t äsenden»
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